
christlıchen aubens In Jesusweniger hervorragend aufscheinenden Grundaussagen unNnNseIies

TI15 ist die vorbehaltlose 1C Gottes ıchtbar geworden, un! sS1e WIT. nOoch ZUT Stunde
1 eiligen e1s untier u15 weiter; erfaßt VO.  - dieser 1e bleibt unNns als Antwort die

„vorbehaltlose Überant  TUN! des JanNnzeN Menschen ristus, ın T1ISIUS den ate  \

(5) Welche Konsequenzen sıch aUs dieser grundsätzlichen usT1:  ung IUr verschiedene
Bereiche Lebens als T1istien ergeben, weısen die eiträge 1 einzelnen auf „Zur
heologıe des erzens“ spricht ohl deutlichsten VO  - dieser Überantwortung ott
1n e1ner J]eDbe, die in unseIiel Personmiıitte gründet, dem Herzen, das som1t Ort der

Begegnung mi1t ott wird un! der Einheit mı1ıt i1nm durch I1SIUS T1STIUS ist auch der
TUN! {Ur die Konkretisierung der Einheit ott-Mensch 1n der irche Nach Ausführungen
ber die Einzigartigkeit der Kirche CHhristi un! lärungen ZULC Unfehlbarkeı scheıint
schließlıch die „Kirche als Geheimnıs” autf S51e stie. 1 Bund m1T dem Priestertum Christ!],
TI1SLIUS das aupt, WIT der Leib Immer wieder: T1STUS, die VO  - em. Selbst ın
der innıgsten Verbindung VoxL Menschen miteinander, in der Ehe. In dem Beitrag „Von der
cakramentalen Na der Ehe“ erscheint die eigentliche Dimension christlicher Ehe Ehe
als „Sammelpunkt der en, die WITL VOIl ott empfangen, und der ufgaben, die WwI1rT
auf ott hin aben“ (94) durch die Teilnahme trsakrament Christus-Kirche. In „Objek-
i1ve Sittennorm un! Gewissen“ schließlich geht nıcht u11l ıne moraltheologische Diskus-

ber d1ie allgemeine NormS10N, sondern die Einsicht, daß „das christliche Sollen
hinaus“” geht 112); ja S1e sich ıchten kann, WenNnnNn Nachfolge (CNTIisST) wahr gemacht
wird, Zur Besinnung darauf ermaY das Buch Anhaltspunkte bieten Hugoth

Komano: Theologische Briefe einen Freund. Einsichten der Grenze
des Lebens. Paderborn-München-Wien 1976 Verlag Ferdinand Schöningh. 57 kart.,

6,50
Die zehn AaUSs dem Nachlaß herausgegebenen Briele ose W eiger sind ausgesprochen
theologischer AT Es handelt sS1ch NLWUTrIie AUS den Jahren OL Nach Janger
ähmender Krankheit gewinnt Guardiniı wieder gelistiges Interesse und begınnt eTrTNeut seine
schriftstellerische ArTbeıit, die sich L: a 1n diesen Brieien, 1n der appe „Inbegri{f der
Offenbarung  a gesammelt, niederschlägt. „In diesen Briefen habe ich, VO  b solchen plötzlichen
Einsıchten ausgehend, edanken festgehalten, die M1r theologisch WIChHt1g erscheinen
Vielleicht lıegen 1n ihnen nsätze theologischen roblemen DZW. eiINer Art,
s1e anzufassen.“ (6) Das Charakteristische dieser Briefe 1eg einerseıits 1n der Aktualität
ihrer Ihemen LWAa:! Wie kannn neben ott es sein? Von der christl}ı:  en Verant-
WOTriung TUr die Welt:;: Vom wınden der rel1gı10sen Erfahrung; ber eıinen Versuch, NSeIe

egenwart begreifen USW. Z.U anderen 1n ihrer Unfertigkeit. Hier werden Fragen au{f-
geworien, die nıcht NUur Erscheinungen des Zeitgeistes 1Ns Licht der Kritik rücken, sondern auf
das Grundsätzli toßend, 1n Zusammenhänge steilend, en elDen! Der Leser wird
sıch angehalten sehen, die Tragmen gebliebenen ntworten auf diese Fragen vervollstän-
igen ıne ohnnende Au{fgabe. Hugoth

LOEW, Jacques In der Schule großer eftfer, Freiburg 1976 Verlag Herder. 240 sI
kart.-lam., 26,80
Der Jüunger, der einst Jesus die ıchteie: „Herr, Te unNs eten  — spricht für alle,
die wWwIissen, daß s1e nıcht eie‘) können.Um eien A lernen, sind WIT jedoch nıicht führerlos
Wiır haben die großen eier 1 1Ilten 1estament, WI1T en Jesus, die Jünger un!' die

eiligen er Epochen, die uns hilfreiche W egweiser se1in können, wenn WIT S1e nicht je
Iür sich betrachten, sondern eingefuügt 1n die umfassende Dynamik des Heilsplanes Gottes
Das vorliegende Buch Spür dieser Dynamik nach, indem einzelne Personen, Gruppen
oder Epochen der Heilsgeschi  te aus alt- un! neutestamentlicher Zeıt erausgreift un! das
Besondere ihres Betens IUr uUuNseIe Praxis nutzbar machen versucht SO ist nacheinander
Von Abraham, o Mose, avld, vVon den Anawım, den Kleinen un! Armen des Iten
Testaments, VO.  - Jesus, Paulus, Marlila, VO. Mittelalter, VO Theresia VO. 1! Jesu, VO.  H

den eiligen allgemein un! schönes Zeichen ökumenischen Denkens VOon Dietrich
Bonhoeffer die Rede Die Aufzählung ze1gt, daß das Schwergewi  1 der Darlegungen, die auf
geistliche orträge des Verfassers zurückgehen, auf Gestalten des alten un! esta-
mentes 1eg Das ist ın diesem Fall sicher keıin achteil, weil auf diese Weise, glei  sam
nebenbei;, der TeiIcChe chatz iblischer exXxie erschlossen wird. Wenn der Verfasser sagt, daß
seine Ausführungen keinen wissenschaftlichen, exegetischen un! theologischen AÄAnspruch
Trheben, ann stimmt das NUI insofern, als S1e wirklich versiäan!  ich eschrieben sind un
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